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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Adelige Blutsauger
 
Der biegsame Ast peitschte dem Geisterjäger ins Gesicht. John sah nur noch Sterne und hechtete blind zur Seite. Er landete zwischen mannshohen Büschen, war aber auch dort vor dem Angreifer nicht sicher. Eine wahre Kampfmaschine, mehr Monster als Mensch, kam über ihn, die blitzende Machete in der Hand  …

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Adelige Blutsauger
 
Der biegsame Ast schlug gegen meine Stirn wie der blitzschnell geführte Schlag einer Peitsche.
 
Für Sekunden bestand mein Blickfeld aus einem grauen Wirrwarr. Ich wuchtete mich zurück. Hinein in sperriges Buschwerk, bestehend aus Armen, Händen und Krallen. Er war von oben gekommen.
 
Ein Mann, ein Riese, eine wahre Kampfmaschine, mehr Monster als Mensch, gelbgrün aussehend, mit einem Gesicht, das überhaupt keines war, nur eine blasse Fläche innerhalb der Düsternis dieses verfluchten, fast dschungelähnlichen Waldes.
 
In den Händen hielt er ein machetenähnliches Schwert. Er warf sich vor, und die Klinge sauste auf mich nieder.
 
Ich schoss im Liegen.
 
Die Waffe hatte ich in der Hand gehalten. Das Geschoss raste aus dem Lauf und bohrte sich in den massigen Körper. Eine rote Wolke entstand vor der Brust, dann brach die Gestalt zusammen.
 
Ich aber blieb liegen, ruhte mich aus. Mit der freien Hand klammerte ich mich an einem Ast fest, der Herzschlag beruhigte sich nur langsam. Dieser Angriff hätte ins Auge gehen können.
 
Nach einigen Sekunden richtete ich mich auf. Mücken umschwirrten mich, es war feucht. Über dem Land hatte die Hitze gelastet. Jetzt, gegen Abend, war die Sonne zwar verschwunden, aber die Schwüle hatte zugenommen und machte mir zu schaffen.
 
Der Kampfanzug klebte am Körper. Er war bestückt mit klebrigen Blättern, Dornen und Disteln, die ich bei meinem Weg durch den dichten Wald losgerissen hatte.
 
Ich kam mit einiger Mühe wieder auf die Beine. Unter meiner Schädeldecke wollte das taube Gefühl noch immer nicht weichen. Von meinem Gegner brauchte ich nichts mehr zu befürchten, das Geschoss hatte ihn buchstäblich zerfetzt.
 
Ich trug eine Waffe bei mir, die neu entwickelt worden war. Eine kurzläufige MPi mit ungemein schneller Schussfolge und versehen mit einem Lasersuch- und Zielgerät.
 
So bewaffnet kam ich mir vor wie Rambo. Ich musste mich auch durch eine feindliche Umwelt schlagen und alles aus dem Weg räumen, was sich mir in den Weg stellte.
 
Neben ihm blieb ich stehen. Viel war von ihm nicht übrig geblieben. Mein Geschoss hatte auch die Drähte in seinem Innern zerstört. Sie waren zu Klumpen zusammengeschmolzen.
 
Mich hatte kein Mensch killen sollen, sondern eine ferngelenkte Puppe, einer dieser Gegner, die überall auftauchen konnten. In der Zentrale hockte irgendein freundlicher Mensch vor dem Monitor, beobachtete und steuerte auch. Man hatte mir den Schwierigkeitsgrad drei gegeben, den höchsten. Ich sollte mich zum Camp durchschlagen.
 
Was dahintersteckte, wusste ich auch nicht. Angeblich war der Befehl von ganz oben gekommen. Man hatte mir kaum Zeit gelassen, meine Sachen zu packen. Mit einem Hubschrauber war ich zur schottischen Grenze geflogen, zu einem militärischen Übungsgelände, durch das ich dann gescheucht wurde.
 
Mit meinen hohen Schnürstiefeln trat ich in die Reste meines Gegners hinein. Das war immerhin der Vierte, den ich erledigt hatte, und bis zur Zentrale konnten noch einige Überraschungen auf mich warten. Die kurzläufige MPi hielt ich in der rechten Hand. Das Schwert war natürlich nicht echt gewesen, eine Attrappe, es hätte mich auf keinen Fall tödlich verletzen können.
 
Ein Zeitlimit war mir ebenfalls gesetzt worden. Um 21.00 Uhr musste ich das Camp erreicht haben. Wenn nicht, hatte ich den Kampf verloren, auch wenn ich noch lebte.
 
Ich wusste, in welcher Richtung mein Ziel lag, mehr aber auch nicht.
 
Immer nach Norden, das war alles.
 
Momentan konnte ich wählen. Entweder ging ich den schmalen Waldweg weiter, oder ich lief über eine Lichtung den Hang hoch.
 
Dass sie überall lauerten, stand fest. Ich beschloss, im Tal zu bleiben, wo 
Farnkraut, Buschwerk, Unterholz und vom Orkan umgerissene Bäume ein nicht abreißendes Hindernis bildeten.
 
Die Gegend war feucht. Es gab einfach zu viele kleine Seen, Tümpel oder Teiche. Dementsprechend weich war auch der Boden. Er kam mir vor wie ein Teppich.
 
Alte Bäume krallten sich in der Schräge des Hanges fest. Manchmal sahen sie aus, als würden sie mir entgegenkippen. Ich war sehr aufmerksam, stand unter Spannung und erwartete jeden Augenblick einen neuen Gegner. Der Letzte war aus dem Geäst eines Baumes gefallen, wo lauerte der Folgende? Vielleicht in der Erde versteckt?
 
Damit musste ich auch rechnen. Fallen waren überall aufgebaut worden. Sogar querliegende Baumstämme konnten dazu werden.
 
Durch das Blattwerk der Bäume sickerte nur wenig Licht. Wenn es den Boden erreichte, entstanden grüngelb schimmernde Reflexe. In den letzten Minuten war ich ein ziemliches Stück weitergekommen, ohne dass etwas passiert wäre.
 
Bis sie plötzlich da waren.
 
Zwei Gestalten sprangen hinter den Bäumen hervor. Sie hielten ihre Gewehre bereits schussbereit in den Händen und trugen braune Anzüge, die sie ausgezeichnet tarnten.
 
Ich war trotzdem schneller.
 
Bevor sie noch schießen konnten, war ich bereits auf die Knie gefallen. Ein Baumstumpf bot mir die nötige Deckung. Über seine Fläche feuerte ich hinweg.
 
Ich schwenkte dabei die Waffe.
 
Die Puppen begannen zu tanzen, als sie von den Kugeln durchgeschüttelt wurden.
 
Ein kurzer Feuerstoß hatte gereicht, um die mechanischen Killer außer Gefecht zu setzen.
 
Ich stieg über den Baumstumpf hinweg und sah sie liegen. Wieder hatte ich gewonnen und die Killer zerstört, die einmal von Steuergeldern gebaut worden waren.
 
Ich hörte das leise Lachen aus dem Lautsprecher meines Sprechfunkgeräts, das in einer Tasche meiner Kampfjacke steckte. Dem Lachen folgte eine Stimme, die auch den entsprechenden Kommentar abgab.
 
»Nicht schlecht, Sinclair, aber Sie sind nicht in der Zeit!«
 
Ich holte das Gerät hervor, wollte eine Antwort geben, als es geschah. Diesmal reagierte ich nicht schnell genug. Ich hörte noch über mir das Rascheln, hob den Kopf, dann war das zimmergroße Netz schon da und fiel über mich. Ich taumelte zur Seite, wollte mich auch befreien, was mir leider nicht gelang.
 
»Reingefallen, Sinclair. Man soll sich eben nicht zu sehr ablenken lassen …«
 
Ich hätte mich sonstwo hintreten können, ich war gefangen. Dann kamen sie.
 
Sie waren wie die Ratten.
 
Der Wald um mich herum wurde lebendig. Mindestens sechs künstliche Gegner erschienen aus dem Unterholz, und die Stimme im Funkgerät tröstete mich voller Spott.
 
»Keine Sorge, Sinclair. Die meisten sind nur bis hierher gekommen. Nur sehr wenige haben es geschafft. Sie können Ihre Waffe jetzt loslassen. Die Schlacht ist geschlagen.«
 
Nicht nur in der Theorie, auch in der Praxis. Durch die Lücken im Netz erkannte ich den Mann, der diesmal keine Puppe war. Ein breitschultriger Typ im Kampfanzug. Bärtig und verwegen aussehend wie ein Revoluzzer. Er blieb neben mir stehen und grinste, bevor er sich nach unten beugte und die Maschen so weit löste, dass eine genügend große Lücke entstand, durch die ich kriechen konnte.
 
Der Bärtige hielt mir sogar die Hand hin. »Mein Name ist Kelso. Nur Kelso.«
 
»Sind Sie hier der Obermacker?«
 
»So ungefähr.«
 
»Ich nahm seine Hand nicht, schwang mich aus eigenen Kräften aus dem Netz und sah zu, wie die Gegner verschwanden. Auf Gleitbahnen zogen sie sich in ihre Deckungen zurück.
 
»Ihr arbeitet auch mit allen Tricks«, beschwerte ich mich.
 
Kelso hob die Schultern. »Damit muss man im Leben immer rechnen, Sinclair.«
 
»Ich werde aber nicht als Söldner in den Dschungel geschickt.«
 
Der Bärtige hob die Schultern. Er war ein Klotz von Mann, aber ohne fett zu sein. Kelso war durchtrainiert bis in die Zehenspitzen. Wo der zuschlug, wuchs bestimmt kein Gras mehr. »Als. Söldner sehen wir uns auch nicht. Wir arbeiten für das Kingdom.«
 
»God save the Queen«, bemerkte ich und kletterte aus der letzten Masche. »Wissen Sie, ich frage mich nur, aus welch einem Grund man mich hergeholt und über diese komische Kampfbahn gescheucht hat. Das will mir einfach nicht in den Kopf.«
 
»Da bin auch ich überfragt.«
 
»Sie kennen den Grund nicht?«
 
»Nein.«
 
Ich sah ihn an, dass er log.
 
»Sie dürfen nichts sagen, Kelso.«
 
»Vielleicht.«
 
»Also hat man mich nicht aus Spaß durch das Gelände gejagt.«
 
»So ist es.«
 
»Wer kann mir mehr darüber sagen?«
 
»Wir werden jetzt zum Camp zurückgehen. Ich glaube, dort werden Sie mehr erfahren.«
 
»Würde mich freuen.«
 
Kelso setzte sich per Walkie-talkie mit seinem Hauptquartier in Verbindung. »Ihr könnt das Gebiet reinigen, wir kommen jetzt zurück.«
 
Ausdrücke hatten diese Leute, das war schon außergewöhnlich. Bei diesem schwülen Wetter hatte ich keinen großen Bock auf einen langen Rückmarsch. Der blieb mir auch glücklicherweise erspart, denn Kelso führte mich zu einem Jeep modernster Bauart, der so leicht in keinem Gelände steckenblieb.
 
Natürlich konnte er nicht über gekippte Baumstämme fahren, aber er fand seinen Weg durch das Unterholz und schaufelte es förmlich zur Seite, bis wir einen pistenähnlichen Pfad erreichten, auf dem es von Schlaglöchern nur so wimmelte.
 
Bei vollem Magen hätte ich rückwärts gegessen. Ich klammerte mich am Haltegriff fest, jedes Schlagloch spürte ich unter der Schädeldecke. Dabei duckte ich mich noch, um von tiefhängenden Ästen nicht erwischt zu werden.
 
Wie durch ein kleines Wunder änderte 
sich das Bild der Natur. Plötzlich lag der Wald hinter uns. Es öffnete sich ein kleines Tal, Berghänge umgaben es an beiden Seiten. Unten im Tal standen die Baracken des Camps.
 
Scheinwerfer streuten ihr Licht. Hinter den Fenstern war es ebenfalls hell. Ich sah einige Militärwagen, aber auch zivile Fahrzeuge unter den Dächern eines Carports stehen.
 
Soldaten sah ich keine. Es gab nicht einmal einen Schlagbaum. Mich interessierte auch nicht so sehr das Camp, als vielmehr die nahe Umgebung. Mein Blick glitt rechts an der Bergflanke hoch, wo auf der Spitze ein graues Gemäuer stand. Noch hob es sich vom Dämmerlicht ab. Ich identifizierte es als eine Burg.
 
Sie stand dort oben wie ein steinerner, stummer Wächter. Auf mich machte sie einen bedrohlichen Eindruck.
 
Kelso lenkte den Wagen bis vor die größte Baracke. Wahrscheinlich befand sich in ihr das Hauptquartier.
 
»Sie können aussteigen, Sinclair. Für Sie ist der Job zunächst einmal beendet.«
 
»Zunächst?«, fragte ich nach.
 
»Ja.« Sein Bart bewegte sich, als er grinste.
 
Ich kam mir ein wenig auf den Arm genommen vor. Hier schienen alle Bescheid zu wissen, nur mich hatte man ins kalte Wasser geworfen, damit ich schwimmen lernte.
 
Der Kampfanzug war verdreckt. Die Unterwäsche klebte auf der Haut. Ich sehnte mich nach einer Dusche.
 
Kelso ging vor. Er öffnete mir sogar eine Tür und ließ mich eintreten. Wie in allen Camps konnte man eines nicht erwarten, Gemütlichkeit. Der Gang war kahl, die Lampen billig, sie gaben aber genügend Licht. Kelso ging wieder vor.
 
Als er stehen blieb, klopfte er zweimal hart gegen eine Tür, hörte eine Antwort von innen und öffnete.
 
»Alles klar, Captain?«
 
»Yes, Sir!«
 
»Dann lassen Sie Sinclair mal kommen.«
 
»Er ist hier, Sir!« Kelso trat zur Seite, damit ich an ihm vorbeigehen konnte.
 
Ich betrat ein spartanisch eingerichtetes Büro. Ein Schreibtisch, Aktenschrank, Stühle, mehrere Telefone und zwei Männer, die mich anschauten. Einer von ihnen trug die Uniform eines Commanders. Er war etwas älter als ich, ein drahtiger Knabe mit glatter, sonnenbrauner Gesichtshaut. Er wirkte wie ein Mann, der ständig auf dem Sprung steht.
 
Seinen Namen kannte ich nicht. Dafür aber den Namen des anderen Gentleman umso besser.
 
Es war Sir James Powell, mein Chef, seines Zeichens Superintendent bei Scotland Yard.
 
»Da sind Sie ja, John«, sagte er. Die Eulenaugen hinter den dicken Brillengläsern zogen sich zusammen. »Sie haben sich ja nicht gerade wie ein Held verhalten.«
 
»Ich habe auch nie behauptet, einer zu sein, Sir. Aber darf ich vielleicht mal erfahren, weshalb Sie mich das kleine Training am Abend haben machen lassen. Und dazu in einer Gegend, in der sich Füchse und Hasen gute Nacht sagen?«
 
»An diese Gegend werden Sie sich gewöhnen müssen, John!«
 
»Wollen Sie mich hier schleifen? Sie kennen ja meine Einstellung zu gewissen 
Militärs. Lieber Gitarren als Knarren, sage ich immer.«
 
Sir James nickte, während der Commander leicht zusammenzuckte. Mit solchen Leuten bin ich noch nie gut ausgekommen.
 
»Gehen Sie erst einmal duschen, John. Ihre Zivilkleidung habe ich auch bereitstellen lassen.
 
»Wie nett.«
 
»Kelso wird Ihnen den Weg zeigen.«
 
Der Captain legte eine Hand auf meine Schulter. »Kommen Sie, Sinclair, die Dusche wartet.«
 
»Wenigstens etwas, auf das man sich freuen kann«, erwiderte ich und folgte ihm …
 
*
 
Es war eine Dusche für fünfzehn Leute. Unter der Decke hingen die Brausetassen nebeneinander. Die Fliesen waren graugrün und zum Glück rutschfest. Das Wasser tat mir gut. Heiß prasselte es auf meinen nackten Körper.
 
Nach dem Abtrocknen ging ich in den Vorraum, wo meine Sachen bereitlagen und Kelso wartete. Er starrte zu Boden, als ich mich anzog.
 
»Haben Sie was?«, fragte ich.
 
»Eigentlich nicht, aber hier ist eine große Scheiße passiert. Deshalb haben wir Sie kommen lassen.«
 
»Und durch das Gelände gehetzt.« Ich schloss die Knöpfe meines senfgelben Hemdes.
 
»Das war nicht meine Idee!«
 
»Wessen dann?«
 
»Fragen Sie Ihren Chef.«
 
Ich stopfte das Hemd in die Hose. »Kelso, irgendwas stimmt hier nicht. Was soll das Getue?«
 
»Ich bin nur ausführendes Organ und kein Planer.« Er stand auf und reckte sich. »Wir sehen uns später«, sagte er.
 
»He, warten Sie mal.«
 
An der Tür drehte er sich um. Jetzt sah ich, dass er gelbliche Pupillen besaß. »Was ist denn?«
 
»Ich habe das Gefühl, hier länger bleiben zu müssen.«
 
Er hob die Schultern. »Das liegt an Ihnen.«
 
»Wieso?«
 
»Wie schnell Sie mit Ihrem Job fertig werden.«
 
»Ach, so ist das.«
 
»Sicher.« Er ging, ohne noch ein Wort zu sagen. Ich war mit meinen Gedanken und Vermutungen allein.
 
Sosehr ich auch nachdachte, ich kam zu keinem Resultat. Da man mich hergeholt hatte, um eine Arbeit zu verrichten, musste ich davon ausgehen, dass ich es mit irgendwelchen Dingen zu tun bekam, die nicht gerade normal waren.
 
Das heißt, hier würden mir bestimmt Dämonen und ähnliche Geschöpfe begegnen.
 
Sogar meinen Einsatzkoffer hatten sie in den Vorraum gestellt. Ich öffnete ihn und fand meine Waffen darin. Sogar den Bumerang und die eichenbolzen verschießende Druckluftpistole.
 
Den Kampfanzug ließ ich liegen, verstaute im zweiten Koffer nur meine Unterwäsche und machte mich wieder auf den Rückweg. Das Büro war nicht schwer zu finden.
 
Sir James und der Commander warteten auf mich. Sie hatten sich etwas zu Trinken genommen. Mein Chef natürlich wieder sein kohlensäurefreies Wasser.
 
Ein dritter Stuhl war ...



Hier können Sie "John Sinclair - Folge 0503" sofort kaufen und weiterlesen:
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Viel Spaß!
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